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. . Das Mietshaus.
Von c" L1
tn
 K a 1 ks cl1m i d t (MÜnchen).

(portsetZl111g zu Nr. Sq u. 90.)
Was für eine Bauzeichnung läßt der Unternehmer au<;­

führen? Natürlich eine für die Mietskaserne. fr rechnet die
Mieten so. hoch heraus, daß ihm noch ein !2;uter Gewinn
bleib
,,,);:md verkauft den neuen Palast unter A
preisung VOll
mindes'tens 1 v. H. I(eing-ewiml. Davon versucht nun der
neue Hausbesitzer, der vielleicht 8 bis ]0000 Mark anbezahlt
hat, zu leben. Geht das auf die Dauer nicht, so verliert er
sein Oeld, der Bauunternehmer kauft das Haus zurück und
verkauft es weiter. Auch er kann dabei verlieren denn
keine Wohnhansart wird durch den iortwährenden \\!echscl
det" Einwohner so schnell ahg;enntzt \vie die Mietskaserne.
Der Hausbesitzer, der Bauunternehmer und all ihre borg­
gewährenden Liejeranten, die Hand\verker und Ballstofi­
händler, können verlieren 11nd haben bei den immer neu aui­
tauchenden Baukrisen oft und schwer genug verloren. Die
Ballstellen- und die Terrainspekulanten aber sind in der
Rege! gesichert, sie sitzen hinter dem Hause dessen \Vert
sie immer noch leidlich schÜtzt, wenn 'die spätcr eingetrage­
nen Forderungen ohne Deckung bleiben und leer ausgehen
müssen. Erst in jüngster Zeit hat man diesen scJliefen Zu­
ständen zu begegnen gesucht, durch das Gesetz über die
Sicherung der Bauforderungell vom 1. Juni 1909, das aber
immer noch HintertÜren genug offen läßt, wenn es auch
zweifellos einen f'ortschritt bedeutet. Der Kernpunkt dieses
vcrhängnisvoJlen Kreditwcsens ist, daß die GrundstÜcke mit
allen irgendwie erlaubten Mitteln Überhoch bewertet \verden.
"HierfÜr bietet die feuertaxe eines der nächstliegenden und
beliebtesten Mittel" (Eberstadt). Dureh die künstliche .,Äuf­
b1ähung" der ersten Hypo'thek, die sozusagen die zweite in
sich hineinschll1ckt und. dadurch eine dritte als sogenannte
,.zweite" tiypothek ermöglicht, wird die Überschuldung, die
erkünstelte Wertsteigerung des Grundstücks durchgesetzt
und grundbuchlieh festgelegt. An eine Schulden'tilgung wird
überhaupt nicht gedacht. \,\/ie wäre die auch bei soJcI1erart
emporgeschraubter Bewertung möglich? Schon ein gering;­
fügiger Ausfall an Mieten kann ja dem zeitweiligen liaus­
eigentÜmer den Hals brechen. England ist nicht nur in der
Ausbildung seines öffentlichen Rechts. sondern auch in seiner
Boden- und Wohnungspolitik viel germanischer a1s das
Germanien von heute: dort hält man an der BodenJeihe
(Leasehold) fest; der BaulIistige hat sein ganzes Kapital für
die eigentlichen Baukosten bereit, und \VO er auf Kredit baut,

. ist in der Verzinsung stets ]/
 bis 1 v. Tausend iür die Schul­
dentilgung bestimmt, so daß binnen 20 bis 30 Jahren der
Iiauseigcntümcr sein Eigentum schuldenfrei in der Hand ha't.

Neben dem Grundbuch sorgt der Bebauungsplan und die
Baupolizei unfreiwillig, aber behördlich für die Möglichkeiten
einer spekulativen Ausnutzung der Mietskaserne und für die
entsprechende Erhöh'ung der Mieten, Das Kapitel ist uuend­
lict). la
g) und in jüngster Zeit-so vielfältig besprochen worden,
daß einige Anfänge zum Besseren schon zu verzeiclmen sind.
Ich kann mich 
1so auf einige Andeutungen beschränken.

Bebauilngspläne 
ind das unsichtbare KnochengerÜst, das
durch die kOI11,mende Entwicklung der Städte mit sichtbaren
Form
h ausgefüllt werden soJI. Diese Pläne sind also viel
wichtiger als alles andere, was zur baulichen Gesttj.ltnng einer

. Stadt beiträgt, 
 eine Erkenntnis, die noch lange !licht zu äen
Selbstvcrstiiudlichkeiten gehört. Es war und ist immer noch

. üblich, diese hervorragend kÜnstlerische Aufgabe 'tüchtigen
Geom
tern und Tiefbautechnikern zu übertragen. IVIAt Zirkel
und Dreieck sowie nach den Erfordernissen der Entwasserung

I

Jegen diese fachleute die neuen Straßen und Plätr.e". aufs
Papier, teilen sie das grüne Gelände in saubere -Rechtecke
und breite Straßen - auf dem Papier. Die große RoHe, eine
kostspielige Arbeit, wird vorn Gemeinderat meist ohne tiefere
Gewissensbisse, öfters mit unverhohleneni Stolz auf die f:imose
Entwicklung der Stadt genehmigt, die Regierung wünscht
1I0ch dies und das, und damit fertig. Auf viele, viele J ahr­
zehnte hinaus ist TIun vorgearbeitet, und der Aufschwung kann
beginncn. Er läßt auch nicht lange auf sich warten, denn in­
zwischen hat die Terrainspekulation den Plan durchforsch't
und sich das Land, soweit sie es nicht schon besaß, nach
Kräften gesichert. Je nachdem das Gelände von der ßau­
polizei für bau-reif erklärt wird, kann dann jene Kette von
Machenschaften Ereignis werden, die vorhin geschildert
wurde und deren Ergebnis das mehr oder minder herrschaft­
liche Mietshaus für Massenmieter zu sein pflegt.

Von Jen Landesgesetzen räumt bcsonders da
 preußische
Baufluchtliniengesetz vorn Jahre 1875 den Gemeinden einG
Bewegungsfreiheit ein, die IcJdcr eine HaÜptursache der ver­
hängnisvoJIen Freiheitsbeschränkung der Stadtbewohner
durch 1:ücksichtsJose AusnÜtzung des Baugrund
s geworden
ist. Das Gesetz behält dem Staate im wesentlichen nur die
'Nahrung der öffentlichen Verkehrsinteressen vor. Um so
wichtiger mußten die Ortssatzungen werden, von denen man
eine Eigenbehandlung der städtischen l:3aubediirfnisse er­
wartetc. Das Gegen'teil war die h
egel. Die sauberen Para­
graphen der großen Städte wurden von den Nlittcl- und
K1einstädtcn eifrig übernommen. Norderuey und sogar Tsing­
tau balJcn nach Berliner Vorschrift lInd Geschmack. Die un­
sinnigsten B.estimmungen fanden Eingang. Die gleichmäßig
breiten Stra!1en, die keinen Unterschied zwischen Verkehrs­
und Wohnstraßen zuließen, ihre Übergroße Anzahl, die das
eigentliche Bauland noch mehr zusammelJschrumpfen ließ, das
teure Pflaster, die meist zwecklosen Vorgärten, die doppelten
Brandmauern, die Ausdehnung der Treppenanlagen, die HÖhe
der Geschosse bei offener Bauweise, das Bestehen auf Ein­
haltung der Baui!ucht, das zu einer schel1mtischcn Aufreihung
der tiällser führte, das Verbot der Steil1mauern bei Gärten als
Straßenbegrenzung - alle diese und noch zahlreiche andere
Vorschriften erzwangen nach und nach eine gründliche Um­
bildung der Städtebilder. Sie erzwangen vor allem die Miets­
kasernc. In Bayern, Sachsen, Baden ist man seit 1900 mit
gutem :Erfolg an die Neugestaltung der Landesg-esetze ge­
gangen, indem man das WohnungsbedÜrfnis m klügerer Auf­
fassung an die Spitze der Bestimmungen rückte. ln Preußen
wurde der Wolmungsgesctzentwuri vom Jahre 1903, der
ähnliches wollte, Straßen von geringer Breite und Baublöcke
von geringer Tiefe für Wohnzwecke vorsah und damit' das
Masscnmietshalls bekämpfte, von den Stadtverwaltungen
heftig angegriffen und vOn der R.egierung zm(ickgezogen.

Zu welchen Konsequenzen dlc urteilslose Übernahme von
Bauvorschriften fÜhrt, lehrt der folgende kuriose Fall: Eine
kleine Seestadt, geränmig und niedrig bebaut, schreibt die
Satzungen einer festungsstadt ab, die auch dort schon ver­
altet sind. In der festung bant man notgedrung"en fünfstöckig,
die Seestadt genehmigt vier Geschossefiir Straßenseiten. Si'e
hat aber nicht bedacht, daß es weder \VasserleHung noch
Entwässerungsanlage gibt und kein Mensch höher als z\vei
Treppen wohnen \-vill, weil er sonst keine Dienstboten kriegt.
InioJgedessen bleibt es bei den altbewährten niedrigcn
Häusern. Freilich wie la'nge? Ist erst einmal die vVasser­
leitung da, so wird ihr auch die .Mietskaserne auf dem"P\rßcfolgen. . '.
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einzutreten, die er fÜr lebensfähig hält und
scl1önheitlich annehmbar machen möchte.

Wfenn er aber keine besseren Gründe für
die .Mietskaserne hat, so ist es schief um sie
bestellt. In England, Belgien und den Ver­
einigten Staaten ist das Bedü1in;s der Bevö.l­
kerung nach freier Be\O:feglichkeit gewiß nicht
geringer als bei uns, und doch herrscht dort
das KJeinhaus vor) und die Behausungsziff-ern..
die in deuts'ehen Städten zwischen 14 Personen
(Krefeld) und 77,5 (Bertin) schwanken, betragen
für das städtische England 5,4, in Belgien 5,3
Bewohner auf ein Haus. Eine Rundfrage in
den Vereinigten Staaten, die ja größer und
gesunder verwaltet sind als der einc Staat
Neuyork, ergab 1901 unter den deutschen
Industriearbeitern 33 v. H. Hausbesitzer. Was
dort möglich ist, würde auch bei uns möglich
sein, wenn es eben - möglich wäre. Warum
soll nicht an die Stelle der Mietswohnungen
jenes deutsche Mietshaus für eine oder mehrere
Familien treten können, das seine Lebens­
fähigkeit und sozialwirtschaftliche Bedeutung
bereits in Bremen und am deutschen Nieder­
rhein erwiesen hat? Daß es auch dort im
Rückgang begriffen ist, in KöJn z. B. und in
DÜsscJdorf, wo die Behausungsziffern steigen,
ist noch kein Oegenbeweis. Zur Kürzung des
Arbeitsweges sind die V erkehrsm ittel da, und
eine vernünftige Einteilung der Arbeitszeit wird
ihre Benützung erleichtern. Die unleugbaren
Bequemlichkeiten der Oeschoßwohnung gelten
nur sehr bedingt für die Mieter von ein bis
vier Zimmcl"tl, die sie meist mit Untermietern
zu teilen gezwungen sind. Aber auch die
bessergestellten familien werden diese Bequem­
lichkeiten gegen die Vorzüge des K!einhauses
mit Vergnügen hingeben, sobald diese ihnen
nur handgreiflich vor Augen gerückt werden.

(Fortsetzung folgt.)

Städt. Krankenhaus in Neiße.
Pläne lind ßauausführung

von Maurermeistcr Weigmann in Neiße.
Ansichten von Architekt \Y/ a h I ich in Breslau.

(Abbildungen auf Seite 684, 686, 687 und 689
nebst einer BildbeiJage.)

Mitten in den schönen Parkanlagen, welche
im Kranze die Stadt Neiße umgeben, liegt das
neuerbaute städtische Krankenhaus, das am
2. Mai d. J. eingeweiht und seiner Bestimmung
übergeben wurde.

Der Erfahrungssatz, daß für rund 10000
Einwohner etwa 50 Krankenbetten bereitgestellt

werden sollen, gab die Orundiage für die Oröße der Anlage,
welche dementsprechend m1t 120 Betten ausgestattet wurde.

Es wurden drei für sich abgesonderte Oebäude ge­
schaffen, und zwar das l'lauptgebäude für chirurgische und
innere Kranke, das Isolierhaus für die Infektionskrankheiten
und das Sezier- und Desinfektionshaus.

Das Hauptgebäude stellt ein kombiniertes System der
Linearform mit Pavillon-Anbauten dar, welches mit den
Operations- und Irrenzellen-Anbauten eine H - form ergibt
und im Mitteltei! einen hinteren Anbau in einem Wirt­
schaftsgebäude erhalten hat.

Die Isolier- und Sezierhäuser sind getrennt davon er­
richtet.

Ein Bedürfnis für große Parkanlage zur Erholung der
Kranken ist von saehverständiger Seite abgestritten worden,
weil das Krankenhaus nicht ein Sanatorium ist, das Erho­
lungszwecken dienen soll.

Trotzdem wird der vorhandene Oarten mit seinen an­
gelegten Ruheplätzen und seinen schönen Anlagen den
Kranken reichliche Gelegenheit zur Bewegung bieten.

Städtisches Krankenhaus in Neiße. [J == [J Maurermeister Weigmann.

Ein iüngerer Bcr!iner Architekt, Albert Geßner, hat kürz­
lich in einer SclJriit eine Lanze für das deutsche Mietshaus
gebrochen. Es sei eine Notwendigkeit, meint cr, rein wirt­
schaftlich, da heute für die Erwerbsverhältnisse zumal der
Großstädter die freie Beweglichkeit Bedingung sei. So biete
die gemietete \"1 ahnung erhebliche Vorteile gegenÜber dem
Besitze eines persönJich zugeschnittenen Eigenhauses. Auch
sei sie leichter zu bewirtschaften und entbinde von der Sorge
iilr den Hausbesitz. Sie kürze den Weg zur Arbeitsstätte und
mache eine Zusammenlegung der mancherlei BedÜrfnisse wic
tieizl1ng, Warm wasser bereitung, Reinigung auf billige Weise
möglich. Das Massenmietshaus habe aber noch keine kÜnst­
lerische Form gefunden, weil die Architekten sich für zu vor­
nehm hielten, ernsthaft an diese Aufgabe heranzugehen. Und
doch geltcl1 neun Zehntel aller Bautätigkeit in der Großstadt
dem Mietshause. Geßner zeigt dann an Beispielen, daß auch
hier das Gute :tu finden und zu formen ist, wenn man ihm
nachgeht und !,aum gibt. Er selbst hat bekanntlich bei der
äußerst gewinnenden Gestaltung großer Mietshäuser in
Charlottcnburg eine sehr glHckJiche Hand bewiesen und war
also am ehesten berechtigt, grundsätzlich für die Bauform

I
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_ Zum Zwecke der bequemen Einlieferung der Kranken
ist bei dem Haupteingange nach dem Erdgeschoß eine ver­
dachte Auffahrtsrampe angeordnet, die, entsprechend dem
Gesamteindruck, eine wenn auch einfache aber gediegene
archi\,ktonische Ausgcstaltung erhalten hat.

Uber dem Haupteingange sind dem Zwecke des Baues
entsprechende allegorische Bildwerke angebracht.

Das Mittelfeld steJlt das Neißer Stadtwappen - den
hl. Johannes - dar. Das rechte feJd versinnbild1icht die
drei Heilfaktoren, die Sonne, das Wasser und die Medizin.

Das linke feld enthält den Glauben an die Genesung,_
dargestellt durch das strahlende Kreuz, die Liebe durch eine
fürsorgliche Pflegerin, und die an beiden Seiten befind­
lichell Anker der Hoffnung_

Ober den Bildwerken kommen die bunten Kapellenfenster
des zweiten Stocks auch VOTI außen zur Geltung.

Durch den Haupteingang tritt man zunächst in die Vor­
halle. Neben dieser Hegen auf der einen Seite das Pförtner­
und Wartezimmer, auf der anderen Seite das Arzt- und Unter­
suchungszimmer.

In dem Pförtnerzimmer befindet sich die elektrische
Licht- und Telephon-Zentrale, die Piortenkiingel unt! das
Posttelephon.

fÜr den fall, daß niemand an der Pforte sich aufhält,
können die Anruf-Zentralstellen nach der Haushälterwohnung
umKestellt werden.

Das Pförtnerzimmer dient auch zugleich als Amts- und
Aufnahmezimmer.

Im Arzt- und Untersuchungszimmer hat die Röntgen­
einrichtung und die Personen wage Aufstellung- gefunden.

Es befinden sich in dem Hauptgebäude 5 Krankenabtei­
lungen, im Erdgeschoß und 1. Stock je 2 und die 5. Abteilung
im 2. Stock.

Zu jeder der Abteilung 1--4 gehört ein Pavillonsaal Ztl
14 Betten, ein kleiner Krankensaal zu 5 bzw. 8 Betten, und
dazwischen liegend ein ¥iäUcrinzimmer, durch Glastüren mit
den Krankenzimmern verbunden. Im 1. Stock gehören zu
dClI Abteilungen noch 4. und im 2. Stock 5 J:inzelzimmer.
Außerdem sind im 2. Stock noch 2 Zimmer zu 4 bzw. 5 Betten
vorgesehen.

Zu jeder Krankenabteilung gehört ein Badezimmer mit
Vv'aschgelegenheit, ein ßedürfnisraum und eine Teeküche..

Nach der Hofseite zu gelegen befinden sich auf der einen
Seitc zwei Operationszimmer - unten für septische lInd oben
für aseptische Operationen. In Verbindung mit ihnen steht
ein Vorbercitungs- und ein SterilisierzinlmCl". In letzteren
haben die Verbandsstoff- und Instrumenten-Sterilisatoren, so­
wie Wäscheanwärmeschrank Aufstellung gefunden; Opera­
tionstische und Instrumenten chränke vervollständigen die
Ausstellung.

Auf der anderen Seite liegen im Erdgescboß vier Irren­
zeilen; eine derselben ist fÜr schwere Tobsuchtskranke be­
stimmt. Eine 5. Zelle für Geisteskranke ist noch im 2. Stock
vorhanden.

Bei der Anjage dieser Zelle sind alle Ecken und vor­
tretenden Teile vermieden, sowie fenster und TÜren gegen
gewaltsames Ausbrechen gesichert. Das Stellen der Heizung
und Lüftung geschieht von außen.

Im 1. Stock über vorbezeichneten Zellen liegt eine Arzt­
wohnung, bestehend aus 2 Zimmern, Vorraum und Laborato­
rium. Letzteres ist als fürsargestation für Tuberkulose­
kranke eingerichtet lind ist dase1bst ein Sputumkocher al1f­
gesteHt.

In dem Untergeschoß der Pavillon-Anbauten liegen in
dem einen Flügel ZeHen für gefangene Kranke und auf dem
anderen fJügel liegt die Abteilung für liaut- lind Geschlechts­
kranke - beide Abteilungen mit Gittern und besonders ge­
sicherten Türen versehen.

Von der Iiaupttreppe aus gelängt man in die im 2. Stock
gelegene KapeHe. Das Altarfenster daselbst steilt ein Werk
Thorwald$eJ ;) - Christus einen Kranken heilend - in G]as.
malerei dar.

- Durch das Haupttreppenhaus wird die unmittelbare Ver­
bind.ung vom Hanptflur nach dem Wirtschaftsgebäude her­
g sJeJIt.

In diesem beiinden sich im Untergeschoß die Wasch­
küche, im Erdgeschoß die Kochküchenräume nebs't einem
besseren Badezimmer, im 1. Stockwerk und im Dachgeschoß
die Schwesterwohnungen.

AUe diese Wirtschaftsräume sind vom Hauptgebäude
durch Glasverschlüsse abgeschlossen, sodaß sich Dünste oder
Gerüche von dem eitlen Gebäude dem anderen nicht mitteilen
können. Wasch- und Kochküche haben moderne Maschinen
und Kochkessel.

Für die Wäschereinigung sind beschafft: Einweich­
bottiche, Koch- und Laugeiässer, Waschmaschine, Spül­
maschine und Zentriiuge.

Die letzteren drei Maschinen haben Transmissionsantrieb
von einem unterirdisch stehenden EJektromotor. Die Zentri­
fuge ersetzt die im kleinen Haushalt übliche Wringmaschine.
Aus dieser kommt die \Väsche in die Trockenkammer, wo sie
bei großer Hitze in etwa 30 Minuten zum RoHen g-etrocknet
wird. Zur Nachahmung dürfte auch der bequeme elektrische
Antrieb für die Mangel gewiß zu empfeh1en sein.

In der KochkGche stehen außer der großen Kochma3chinc.
die halb für Kohlen- und halb für Gasfeuerung mit den nötigen
Anschlüssen eingerichtet ist, ein großer Speisewärmeschrank.
4 Dampfkochkessel für Milch, fleisch, Oemüse und Kartoffeln,
2 kleine Kipptöpfe mit Dampfanschluß, die Kaffeemaschine,
das Gemüseputzbecken und der Tenerspüle . .

Zwei tiandaufzüge vermitteln die Beförderung der
Wäsche und Speisen in die oberen Geschosse bzw. Dach­
boden.

Während der Nacht und wenn der Küchenbetrieb aus­
gesetzt ist. sind in den einzelnen Abteilungen die TeckÜchen.
die mit einem Wänneschrank, Gaskocher und Auiwasch­
becken usw. ausgestattet sind, für die einzelnen Wärterinnen
zu benutzen.

In .dem Aufnallmebade steht eine Duscheinrichtung mit
Warm- und Kaltwasser- und Dampfbrause. Es befindcn sich
hier noch ein Dampfschwitzkasten, eine l10izbadcwanne für
elektrolitische Bäder, eine Sitzbadewanne und eine Sitz­
dusche, sowie ein Waschbecken.

Das Absonderungshaus für ansteckende Krankheiten, wie
Scharlach. Masern, Diphtheritis. Lupus. Typhus, hat 3 Abtei­
lungen, jede für sich abgeschlossen mit besonderem Eingange
von außen.

Die beiden unteren Abteilungen haben je eIn vierbettigcs
und ein zweibettiges Krankenzimmer, dazwischen das Tcc­
und \\lärterzimmer, einen Bade- und \Vaschraum. sowie einen
besonderen Abort.

In den oberen Abteilung mit besonderem Trcppenauf.
,5ange sind zwei dreibettige LInd ein einbettiges Zimmer mit
den Üblichen Nebenräumen untergebracht

Das dritte Gebämlc dient in der cill n Abteilung Desinfek­
tionszwecken mit eincm großen Dampfdesinfektionshesscl.
einem kleineren Wäschekochkessel, einem formalindesinfek­
tionsschrank und einem Badezimmer nebst Abort.

Die andere Abtciiung ist für Leichenaufbahrung ein­
gerichtet, dem sich der Sezierraum mit dem mikroskopischen
Untersuchungszimmer anschließt.

Alle Stationen und Wärterinnenzimrner stehen durch die
Pforte miteinander telephonisch in Verbindung.

Die Heizung a11er drei Gebäude geschieht durc.h die unter
der VarhalIe des Hauptgebäudes gelegene Zentrale der
Niederdruck -Dampfheizu ng.

Es stehen dort drei mit Sicherheitsstandrohl' versehene
tleizkesseJ, welche einc Dampfspannung !lur bis zu einer
halben- Atmosphäre zu!asscn. Von diesen Kesseln wird einer
für den \\/irtschaftsbetricb das ganze Jahr im Betriebe ge.
halten, während die heiden anderen nur Hir die Heizung im
Winter benutzt werden. Letztere heizen durch alle in den
fensternischen stehenden Heizkörper.

Der Wirtschattskessej liefert nicht riUt für die Sterili­
satoren, Desinfektoren, die Wasch  und Kochmaschine. sowie
Dampfschwitzkasten und Dampfdusche, Wärmeschränke usw.
den erforderlichen Dampf, sondern hält auch das für aUe
\Vasehbecken, Badewannen, \Vaschküche, AusgÜsse und Spüi
becken usw. erforderliche Wannwasser stetig warm vQr­rilig. .

(Fort etz\lni;:: Sehe 688.,
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Die Re- lind Entliiftungsanlagc in den Krankenzimmern
wurde derart getroffen. daß sie im \\linkr scJbsttÜti  durch
lu- und A.hluftkanäle rcgelb;1r ist.

211r BC'Jeuchtung der Krankenzimmer dient elektrisches
Licht, für die \\'irtsdwitsriinme Gaslicht.

Die , anze innerc AusstaH!Hlg- ist mit Hilf weniR"cll Aus­
rw:hrnen neu besc1wfit \\'ordC'11 ilml entspricht   wie die g Hl7.C
KrankculIausauhzge - allcn gesundlJL'itlichclI Anfordernngel1.
dk an ein zcitg-emJ:ßcs Krankenhaus hcut gestellt werden
kÖnnen.

Im Anschluß an die PavillonstUe siud Liegehallen ge­
sch.J.ficll und mft Korblagerstätten ausgestattet worden. die
neben dem Garten znr Erhohmg dienen so!Jeu,

Die Gesamtkosten für jedcs Krankenbett stellen sich auf
4200 Mark. r::&i(

Rheinische Schwemmsteine.
Die rheinischen Schwemmsteine sind aus Bimssand nnd

Kalk bestehende. leichte, weiße und porige Vo1!steine, die sich
seit fünf Jahrzehnten einen Ruf als vorzÜgliche Bausteine er­
worben haben. Die im Gebiet des NCllwicder Beckens (Re­
g'jerul1gsbezirk Koblenz, Rheinprovinz) hcimiscl1c Schwcmm­
steinin<lastrie verdankt ihr Dasein !lnd ihre Ausdehnung dem
\'or Jahrtausenden tätig gewesenen LJ.<1chcr Vulkane. der
den Bimssand. ein p;lasiges, hauptsächlich aus unlöslicher
Kiesels[fure (Silicium) bestehendes, poriges Naturerzeugnis als
glühcndfliissige Masse cmporschlcuderte und die Umgegend
damit bedeckte.

Zur Herstellung d r Schwemmsteine schlägt man das
Gemisch von Bfmssalld und Kalk in eiserne formen lInd läßt
die Jose zusammenhaltenden Steine auf Oerüstbrettchen
trocknen LInd abbinden, um sie nachher auf sogenannten
,.Arken" zum weiteren Erhärten zu stapeln. Hier bleiben die
Steine längere Zeit, um dann versendet zu werden. Die
Schwemmsteine enthalten je lIach ihren Abmes"ungen und
je nach der Korngröße des zur Verwendung- g-elangenden
Sandes. 2-10000 Bimskörner, die so gelagert sind, daß
zwischen den einzelnen Bjmsstiicken ein Luftraum entsteht.
Die Porig-keit des Stein s und das Zelieng-efiige des einzeJnen
Bimskornes sind die GrundJage einer ReIlle wichtiger EilSen­
schaften, die im Bauwesen eine hohe Bedeutung haben.

1n erster Linie kommt die Entiastung des Mauerwerkes
infolge des geringen EigenRewichtcs von 650 kglcbm
Schwemmsteine und 850 kglcbm Mauerwerk in Betracht, be­
sondcrs gegeniIber Ziegelsteinen oder Kalksandsteinen mit je
!600 kg/cbm.

\Vegen dieser Leichtigkeit ist die Verwendung von
Schwcmmsteinen name1ltlich cmpfehlens\vcrt:

1. In Gegenden wo Bergbau getriebcn wird oder Bodcn­
bewegungen vorkommc1l (Erdbebengebiete).

2. Bei unsicherem Baugrunde (Moor, aufg-eschütteter
Boden).

3. FÜr die Obergeschosse von hohen Gebäuden.
4. Zur ErhÖhung vorhandener Gebäude oder zu Um­

bauten.

5. Dei Decken- und Gewölbeausführungen, besonders
weHgespannten Gewölben, in Kirchen. Schulen usw.

6. Bei Gebäuden in Pulverfabrikcl1, Pu!verlagern.
Ein Hauptvorzug der Schwemmsteine ist ihre feuer­

sicherheit Hnd fcuerbcsWndigkeit, da der I(ohstoff, eier Bims­
sand, bei seiner vulkanischen Entstehung ausgeglüht wurde
und daher unverbrennlich ist, bleibt der Schwemmstein selbst
bei einer Wärme von 1100 0 vüllig unbeeinflußt. Mauern aus
Schwemmsteinen haben sich bei zahlreichen BrandfäI!en als
reuer- und wasserbeständig erwiesen, sie sind deshalb fiir
Brandmauern besonders empfehlenswert und kommen mit
Vorteil bei Warenhäusern, Verwa!tungsgebäuden. BÜche­
reien, Museen. Schulen, Erziehung-sallstalten, Hotels IlSW. zur
Verwendung. Rheinische Schwemmsteine dienen zum
raschen und g-ediegencn Wiederaufbau feuerbeschädigter Ge­
bäude. Die Porigkcit der Schwemmsteine ermöglicht einen
beständigen Luftwechsel, ein in g-csundheitJicher Beziehung
nicht zu unterschätzender Vorzug. Dann besitzt der Schwemm­
stein den ausgesprochenen V(I{ZUg der Jsolierfähigkcit; aus
Schwemmsteinen errichtete Gebäude sind im Sommer an­
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g-enehm kÜhl. während sie im \Vinter die kiinstlich erzeug-te
\Värme festhalten. Die Vertriebsstelle der rheinischen
Schwemmsteine ist das Rheinische Schwemmstein-Syndikat
zn Neuwied am Rhein.

Fr i t z Be r g \\" a I d, Bauin.zcnieul. in Steglitz.I:<&i?
Verschiedenes.

Für die Praxis.
Linoleum als Fussbodellbelag. Ein Erlaß des Ministers

der öffentlichen Arbeiten vom 12 Oktober d. J. beschäftigt
sich mit der Verwendbarkeit des Linoleums als Fußboden­
belag. In dem Erlass heisst es: I! Die- Verwendung von
Linoleum als FußbodenbeJag elfolgt nicht immer sachge­
mäß und dient oftmals nur zur Annehmlichkeit und Zllr
Hebung des Aussehens sonst noch brauchbarer Fußböden
sowohl in Oeschäftsrällmen aJs auch insbesondere in den
Dienstwohnungen der Beamten. Eine solche Verwendung
ist unzulässig. Im übrigen hat sich auf Grund der im
Laufe der Zeit gesamrnelLen Erfahrungen die Notwendig­
keit ergeben, folgende Grundsätze für die Verwendung
von Linoleumbelag aufzustellen:

Linoleum darf in der Regel nur auf massivem fuß­
boden mit Estrich verlegt werden. Die Verwendung- in
Räumen] in denen mit Wasser gewirtschaftet wird (Koch­
und Waschküchen, ßaderäumen), und auf neuem Holzfuß­
boden ist unzulässig, ebenso auf neuen hölzernen Treppen­
stufen, faJls hier der Luftzutritt von unten abgeschlossen
ist. Als Belag für älteren Holzfußboden in trocknen Gebäuden
kann es vef\vendct werden} wenn der zu belegende Boden
über geheizten Räumen liegt und der Holzfußboden bereits
so weit abgenutzt ist, daß ein Ans!rich nicht mehr tunlich
ist Die Abnutzung des Fußbodens darf aber nicht so
weit vOl-geschritten sein, daß nicht noch durch einfache
und wenig kostspielige Mitte! eine ausreichend ebene Ober­
fläche als Unterlage des Linoleums hergesteI1t werden kann.
Andernfalls würde das Linoleum einem schnellen Verschleiß
unterliegen und statt seiner die Erncuerung des Holzfuß­
bodens oder die Verwendung eines hölzernen Verdopplnngs­
fußbodens in Frage kommen. In nielli unterkellerten Räumen
darf Linoleum auf Holzfußboden nicht verlegt werden.

Verbands., Vereins- usw. -Angelegenheiten.
Der Verband der Baugeschäfte von Berlin und den Vor­

orten hielt am 7. d. M. einc außerordentliche Generalver­
sammlung ab, Die Versalllmlung erteilte ihre Zustimmung­
zum Aiikallf eines GrundstÜckes, auf dcm ein eigenes Ver­
bandshaus errichtet werden soll und genehmigte den Kauf­
vertrag. Sodann berichtete der Vorsitzende Baumeister
lieuer, Über die Vorgänge, welche zum Austritt des Berliner
Verbandes alls dem Deutschen Arbeitgeberbund fÜr das DaH­
gewerbe gcfiihrt haben. Die Maßnahmen des Vors.tar:de
f tJlden die einmÜtige Billigung der Generalversammlung, dh:
ihrem VOrSiL%elldcl! Anerkcnnung und Dank für dic trefflichc
I"lihmng des Verbandes aussprach. DLm Schluß der Tages­
ordnung bildete ein Vortrag dcs Generalsekrctärs Dr. Mielenz
Über die I\cichswertzuwachsstcuer. an der das Baugewerbe
naturgemäß lebhaft interssiert ist. Einstimmig gelangie
fOlgende I{,csoluttol! ZHr Annahme: "In Erwägung-, daß untcr
dcr Hcrrschaft eines Reichswertzuwachssteuergesetzcs die
tibcra!Js groBe Verschiedenartigkeit der Verhältnisse im deut­
schen J(cich niemals .l{eniigend berÜcksichtigt werden kann.
daß ein ZurÜckgebcn auf eine lange Vergangenheit bei der
Ermittelung des erwerbspreises zu Kroßen UngerechtigkeiteIl
und in Yerbindullt; damit zu vielen langwicrigen Prozessen
fiihren müsse. daß der teilweise f'ortfall der \Vertzuwachs­
steuer die Gemeinden veranlassen muß neue SteuerQueUen zu
suchen, erklärt sich die Generalversammlung des Verbandes
deJ" Baugeschäfte von ßerlin und Vororten entschieden gegcn
die Einfiihrung einer I(cich::5wertzu\vachssteuer. Sollte dcr
I(eichstag diescm Steuerge$ctzc dcnnoch seiHc Zustimmung
g-ebclI. so erwMtet die (}c\1cra!\'erS<1111Il1!ung bei den Bcstim­
\11l1ngeIl Übcr die r:rrnittelung' des ulIverdientcn -\Vert­
zuwachses d!c BcrÜcksichtig-UI1R der billige!] AnsprÜche des
Baugewcl'bes, das an einem gesunden und leichten Gr!lnd­
stÜcks verkehr ein Lebensintcrc  (;  a .:' ­

(f'ortse!zlIngScHe 690.)
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Wettbewerb.
Berlin. ZurEd,1t1g,Ullg gcC'igneterEnt\X'Ül fe für die kilnst­

:\usges.talttllig dc:; RÜd(,5ht itlJcr P1atzes in \\filmers­
(Ri1ciJ}g ll1geEil1dc), \,\!11 Li \'on der Terraingesellschaft

BcrJin-SÜd\\TstcH ein \VcHl;c\\'crb mit F:rist bis zum
15. 1011 aus csLhriebcl1. An PreisC'1J sind ausgesetzt:
ein 3000 AU " ein 2. Preis \'Oll 2000 Mk. und
ein 3. 1000 1\H:, Der Ankauf \'\'eitercr EntwÜrfe
für je 500 i\,}k. bleibt vorbehalten. Dem Preisgericht ge­
hören U.;1. <111: Stadtrat! Geh. Bergrat Prof. D1'. ßeysclliag,
Oanendirektor Brodersen, Gal tendirektor Freudernann) Stadt­
bau mt j-lerrnting, Och. Oberb:,wrat Launer, Dr. j\rlax Osborn
und Geh. Oberbaur,tt StÜbbelL Die W/ettbewcrbstlllterlagen
sind bei der Direktion der Terraingesellschaft Berlin-SÜd­
\\'esfen,. Berlin \\1. S, Charlottenstr. SO, kostenlos erhältJicn.

Rechtswesen.
Berechfigte Zuriickhaltung der Lehrlinge vom Besuch der

fortbilduugssehu!en. fille fÜr das Fortbildullgsschulwesen
äußerst \vichtige Entscheidung fällte das Kami11ergericht.
Ein ß:lUhand\verker hatte \'\'iederholt seine Lehrlinge nicht

,zur fortbiJdungsschu1e geschickt und war daher wegen
Z11\'\ddcrhand1ungen gegen die Vorschriften! betreffend das
fortbildungssclmlwescn, angeklagt tindso\x,'ohl vom Schöffen­
QericJÜ <11s auch \'0]] der Strafkammer verurteiJl \'vorderL
b:ese Entscheidung focht er durch Revision beim Kammer­
gericht an und betonte, eine Verurteilung könne nicht er­
folgen! weil der Stundenplan für die fortbiJdungsscJlUle
nicht ordnungsmÜßig zustande gekommcn sei; insbesondere
sei der J\lagistrat Hiellt befugt, den Stundenplan eigen­
mächtig festzusetzen. Das Kammergericht hob auch die
Vorentscheidung auf und sprach den J-Iandwcr-ker frei! weil
der Stundenplan nicht ordnungsmäßig ergangen sei, Ab­
\,\reichend \'on früheren Entscheidungen vertritt gegenwärtig
das Kammergericht den Standpunkt, daß eine Gemeinde
durch Ortsstatut nllr solche Lehrlinge anhalten kann!
\'\'clche in der betreffenden Gemeinde beschäftigt sind; ob
Lehrlinge in der fraglichen Gemei11de wohnen! ist nicht
entscheidend, Die Stundenpläne für die Pflichtfortbildllngs­
sc11Ulen müssen ferner ortsslMutariscl1) d. h. in derseJben
\,\/eise festgesetzt und veröffentlicht werden! wie die Orts­
statute selbst; sie bedÜrfen auch der Genehmigung des
ßezirksausschusses, nac11dem zuvor Gewerbetreibende und
Arbeiter gehört worden sind.

Bücherschau.
Rechentafel. Dr. H. Z!111111Crmann. Sechste Auflage; Ausg. A

5 Mark, AllSg. n mit Tafel der Quadratzahlen 6 Marle
V011 Wilhelm Ernst u. Sohl1 in Berlin.

neue Auflage der lang' bcwährtcn Rechentafel ist im
A!! emcjnen gegenÜber dcn vorhergehenden unverändert, nur
daß der Ausgabe 13 ein herausl1ehmbarcr Anhang beigegeben
ist. der die Ql1adn:Jtc der Zahlen bis 10,000 bzw. bis 10 000
mit Intcl polationstafelu enthält. DafÜr sind bei dieser Ausgabe
die 27 Seitcn umfassendcn [-(cchnnngsbcispiclc fortgelassen,
ml1 den Umfang- des Werkes nicht zu l11assig zu g-e ta!tcll.
Da die Quadratzahlen für den Bautechniker nnr einen recht
bcschriinktcll \\lcrt haben, so möchten wir unsern Lesern 7.l!!'
AI1 chafillng dic AUSg,1bc A empfehlen, die noch den Vorzug
'}lat, IIITI 1 Mark billiger zu sein. Außer der eigentlichen
J cchcnt;'1fel enHltiJt das Werk noch eine faktol'cntafel und
eine Tafel wichtiger Zahlenwerte; unter der Rechentafel auch
.noch die Quadrate. dritten Potenzen, Kreisumfänge und Kreis­
inhalte eier darÜberstchencJen TafelzahJcn.
. Im aJhrcmelllcH findet man derartige Hilfsmittel wie
Yechenhlfe!n, Rechenstäbe und ähuJiche, die einen großen Teil
:tiiglidJ wicuerJ{chrcnder Arbeiten leisten, noch viel zu wonig
,i l (Jc.braucb. fs uÜrHe dies wohl hauptsächlich daran liegen,
:dUn dIe Meisten die kleine MÜhe scheuen, sich mit diesen
,Hilfsmitteln IJlOdCnlCr ßureHu'tcclmik vertraut zu machen.
Und docll ist dies eigentlich außerordentlich einfach. Dor
,Gebrauch des J echcustabcs selzt zwar die Kenntnis der
LogarithmC'tl voraus, doch Imnn man die einfachen R.ecl1­

wie Mnllipliziu0iJ lind Dividieren, die ja haupl­
in Frag-e kommen, rein mechanisch abmachen ohne

noch die zugehÖrigen Logarithmcnslitze denken zu m'üssen.
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Noch viel einfacher ist der Gebrauch einer I-.?:echentafel. die
weiter Nichts eriordert wie richtiges Aufschlagen und Ablesen
der Zahlen. WLc man dies ja beim Gebrauche anderer Tafeln,
LohntabeHen. Knbiktabellen, Trägertabellen usw. auch tun
muß.

Die vorliegende Zimmermannsche Rechentafel zeichnet
sich durch besondere übersichtlichkeit aus; auch ist das
format des Duches für den praktischen Gebrauch ein durch­
aus handliches. Die Tafel enthält die Produkte aller Zahleu
bis 99 X 999. Sie dient hauptsächlich zum Multiplizieren, das
ja bei allen tcchnischen I echnungen im Vordergrunde steht.
Daß man natürlich auch damit dividieren kann, ist selbstver­
ständlich, da ja Division und Multiplikation zusammengehörige
Rechnungsarten sind. Doch erfordert das Dividieren etwas
mehr übung. Deim Ausrechnen von Kostenanschlägen kom­
men so\'iele Multiplikationen vor, daß sich der Gebrauch einer
RechentafeJ bei einem einzigen Anschlage bezahlt macht.
Man spart wenigstens 1/.! der Schreibarbeit, die zugehörige
Zeit und Rechenarbeit; Umstände. die bei längerem Rechnen
sehr ins Gewicht fallen, da die ohne Tafel erforderliche
geistige Anstrengung zu R.echenfehlern führt, die man eben
schließlich nur durch mehrmaliges Durchrechnen wieder aus­
merzen kann.

Ein kurzes Beispiel:
417,80 qm

Ohne Tafel
werden:

. zu d{ 4,68 = d{ 1955,30
.muß gerechnet und geschrieben

33424 } geschrieben und1    g8 gerechnet
1955304} addiert.

Mit Tafe! (die Zahlen findet man durch einmaliges
Aufschlagen) wird nur "eschrieben

19188 b 1. aus der Tafel
36504 I abgeschrieben,

1955304 } addiert,
wobei noch die Addition einfacner \Jnd damit die Wahrschein.
lichkeit eines Additionsfehiers geringer wird, und wobei die
Multiplikationsfehler sicher ausgeschaltet sind, Daß natür­
lich ein flÜchtiger R.echner immer noch Abschreibefehler
machcn kann, ist selbstverständHch; das kann er aber beim
I-.?:echnen ohne Tafel auch noch! Dies eine Beispiel zeigt, daß
gut 1h der Arbeit und der Zeit durch die Benutzung der Tafel
gespart wird.

\\/i1' I{önnen die Anschaffung der brauchbaren und billigenRechentafel nur empfehlen. -ss.
Deutsche Konkurrenzen. Herausg. v. Prof. A. Neumeister

in Karlsruhe, verlegt bei Seemann I:< Co. in Leipzig.
Bd. 25, Heft 4/5, Nr. 292/3; Bebauung der Bennigsenstraße
in Hannover (Turnhalle für Buchholz, Gewerbehaus fÜr
Metz).

Dieses Doppelheit (Preis 3,60 Mk) wird gewiß, besonders
wegen des erstgenannten Wettbewerbes, dem allein 57 Bild­
seiten gewidmet sind. sehr vielen ArchItekten und alle Stadt­
bauämter recht wiJlkommcn sein.

Baupolizeiverordnung für das platte Land des Regierungs­

hezirks Breslau vom 1 1 j A uli t 1910 nebst den sie er­. ugus
gänzcnden gesetzlichen Bestimmunget1, herausgegeben
von A. Klein. Verlag von A. Wilpert, Groß-Strehlitz.
Preis 2,40 Mk.

Der amtlichen Veröffentlichung sind einige wichtige
gesetzliche Bestimmungen beigefügt! wie das der Heraus­
geber schon bei der frÜher erschienenen Baupolizeiverord­
nung des Regierungsbeziks Oppcln gehaudhabt hat.
Ostdeutse1.er Baukaknder 1911. Herausgegeben im Selbst­

verlage vom Bre)laurr Techniker-Verein (Zweigverein des
Deutschen Techniker-Verbandes). 21. jahrgang.

Das bisherige "jahrbuch des Breslauer Techniker­
Vereins" erscheint hier zum ersten Ma1e unter der neuen
Bezeichnung ,Ostdeutscher Baukaleuder". Der Inhalt des
Kalenders trägt den baugewerblichen Interessen im Osten
Deutschlands Rechnung. Sämtliche Zahlentafeln und An­
gaben sind neu durchgesehen und nach den neu esten Er­
mittelungen aus der Praxis ergänzt worden.


